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Übergänge konkret gestalten: Workshops  

I. Vom Pflegekind zum „Niemandskind“? Was ist beim Übergang in die Selbstständigkeit 

zu bewältigen? Wer kann dabei unterstützen? 
Referentin: Roxan Krummel (Careleaver e.V.)  
Moderatorin: Astrid Staudinger (Familien für Kinder gGmbH; Careleaver Kompetenznetz) 
 

Der Workshop setzte sich aus 21 Personen (sozialpädagogische Fachkräfte, Pflegeeltern, Careleaver 

zusammen).  

 Den Einstieg in den Workshop bildete die Frage, nach der für die jeweilige Person, in ihrer 

jeweiligen Rolle bzw. Lebenssituation größten Herausforderung im Zusammenhang mit dem 

Übergang von der Jugendhilfe in die Verselbstständigung. Dabei wurden folgende, teilweise 

sehr unterschiedliche, Herausforderungen benannt:  

 

- Abschied 

- Stigmatisierung 

- Vorbereitung 

- Individualität 

- „Heim“ sein 

- Struktur im Jugendamt 

- Orientierung 

- Ins „Leben“ mit Orientierung + Stabili-

tät begleiten/entlassen 

- Neustart bei der Betreuung der 

Careleaver 

- Finanzielle Sicherheit 

- Yoyo- Konkret wie? 

- Die Zusammenarbeit und die Ausei-

nandersetzung mit dem ASD + Pflege-

eltern/Pflegekind/Jugendlichen 

- Größte Herausforderung: Zugehörig-

keit 

- Lebensort 

- Existenzsicherungsklärung 

- Zeit!  

- Einlassen auf Bezugsmenschen 

- Rückhalt 

- Ämterdschungel 

- Careleaver bekommen weiterführende 

Hilfen nicht gewährt 

- Den Überblick behalten 

 

 Roxan Krummel stellte den Careleaver e.V. vor: www.careleaver.de 

 Außerdem wurde die für Careleaver, (Pflege-) Eltern und sozialpädagogische Fachkräfte hilf-

reiche „Durchblick“-Broschüre empfohlen: www.careleaver-online.de 

 Astrid Staudinger stellte das Careleaver Kompetenznetz vor: 

 www.careleaver-kompetenznetz.de 

 

Folgende Punkte waren aus der Beratungspraxis und der Erfahrung im Austausch mit Careleavern bei 

den Careleaver-Netzwerktreffen Berlin-Brandenburg als besonders bedeutend identifiziert worden 

(siehe: Flipchart-Fotos): 

1. Alltag bewältigen 

2. Ausbildung/Schule 

3. Finanzen 

4. Soziales Netzwerk 

5. Wohnungssuche/erste eigene Wohnung 

http://www.careleaver.de/
http://www.careleaver-online.de/
http://www.careleaver-kompetenznetz.de/
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Mögliche Lösungsansätze: 

- Fachkompetente Unterstützung bei der Beantragung von Hilfen für junge Volljährige 

- Aufklärung von Kindern und Jugendlichen über ihre Rechte, auch im Zusammenhang mit Ju-

gendhilfeansprüchen und ihrer Durchsetzung 

- Qualifizierte, aussagekräftige Trägerberichte, die es für den öffentlichen Jugendhilfeträger 

nachvollziehbar machen, warum die jeweilige Hilfe (weiter) beantragt wird 

- Verfassen einer Selbsteinschätzung des volljährigen Antragstellers/der Antragstellerin (zur Re-

flexion der Lebenssituation der Careleaver; damit Pflegeeltern, Fachkräfte und Careleaver dar-

über ins Gespräch kommen; und außerdem sinnvoll unterstützen und planen können; damit 

für das Jugendamt nachvollziehbar wird, warum die Person diese Hilfe aus ihrer eigenen Sicht 

(weiterhin) beantragt 

- Rechtzeitiges Vorbereiten und tatkräftiges Unterstützen der Übergänge in die Verselbststän-

digung. Hierbei ist kein bestimmtes Alter entscheidend, sondern, dass nicht erst wenige Wo-

chen vor dem Übergang begonnen wird „fit zu werden“: Haushalt bewältigen, Konto haben, 

mit Geld umgehen können, Kaution ansparen, Kontakte haben/nutzen, klärende Gespräche 

über das „danach“ (Z.B.: Wer kann welche Unterstützung bieten? Wo sind die Grenzen? Wer 

darf welche Erwartungen haben?) u.v.m. 

- Mehrere Beendigungen gleichzeitig vermeiden: kaum jemand schafft den Schulabschluss, 

während er/sie Wohnung sucht, während die Therapie beendet wird, während er/sie sich be-

werben soll.  

 Roxan Krummel berichtete von ihren Erfahrungen beim Übergang in das eigenverantwortliche 

Leben. Astrid Staudinger berichtete aus der Beratung und Begleitung von Careleavern im Über-

gang. Für Roxan Krummel waren die genannten Aspekte teilweise unproblematisch, dafür 

spielte für sie das Thema Adoption eine besondere Rolle, wie sie mit dem Vortrag ihres Artikels 

„Niemandskind“ verdeutlichte: 

http://www.kindertagespflege-bb.de/files/pflegekinder_heft_2_2016_download.pdf  

http://www.kindertagespflege-bb.de/files/pflegekinder_heft_2_2016_download.pdf
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II. Übergänge strukturell denken – Der Übergang von Pflegekindern als gemeinsame Auf-

gabe von Jugendamt, Pflegefamilie, Herkunftseltern und Careleaver 
ReferentInnen: Joachim Glaum (Niedersächsisches Landesamt für Soziales, Jugend und Familie, Han-
nover), Britta Sievers (IGfH, Frankfurt), Rainer Schwarz (Jugendamtsdirektor Jugendamt Tempelhof-
Schöneberg, Berlin) 
Moderatorin: Katharina Steinhauer (IGfH, Frankfurt) 

 

 

 

 

 

 



31 
 

 

 

 

 

 

 



32 
 

 

 

 

 

 

 



33 
 

 

 

 

 

 

 

 

  



34 
 

Welche zentralen Probleme/Herausforderungen werden auf den unterschiedlichen Ebenen gese-

hen? 

1. Strukturen im Jugendamt 

- mangelnde Kontinuität in der Begleitung der Pflegefamilie 

- häufige Zuständigkeitswechsel 

- fehlende Standards bei der Übergangsbegleitung, Disparitäten in Bezirken 

- Macht und Entscheidungskompetenz der wirtschaftlichen Jugendhilfe 

- zu hohe Fallzahlen, zu wenig Zeit 

- Beteiligungspflicht an den Kosten 

- Strukturlücken zwischen den Angeboten, z.B. Home Support wird erst gewährt wenn bereits 

eine Wohnung gefunden wurde, Hilfebedarf besteht aber gerade bei der Suche  

 

2. Hilfegewährungspraxis 

- legale Wege fehlen, keine Normalität von Hilfen nach dem 18. Lebensjahr -> „Krankschrei-

bung“ nötig  

- kein Normalitätsbezug, Defizitzuschreibung 

- Fachkräfte müssen Begründungen an den Haaren herbei ziehen, um Hilfen für die jungen Er-

wachsenen gewährt zu bekommen 

- übermäßige Ansprüche an PK im Vergleich zu Gleichaltrigen 

- formaler Grund fehlt, mangelnde Mitwirkungspflicht wird vorgehalten, obwohl das Verhalten 

für Jugendliche gerade typisch ist 

- kein Recht auf Scheitern 

- Staat verletzt die Fürsorgepflicht, indem er die jungen Menschen nach der Volljährigkeit fallen 

lässt 

- zu frühe Hilfebeendigung und mangelnde abgesicherte Begleitung gefährdet Erfolge 

- Abfragebögen als vermeintliche Kontrolle (kann allerdings auch Einschätzungshilfe sein, wenn 

es richtig verwendet wird) 

 

3. Anforderungen an die Übergangsbegleitung 

- mangelnde Informationen unter Fachkräften 

- Careleaver werden nicht genügend informiert/schlecht informiert -> auch über § 41 

- fehlender Kontakt zu Herkunftseltern, wird nicht systematisch aufgegriffen 

- individuelle Übergangsbegleitung häufig nicht möglich auf Grund von Kostenfragen etc. 

- Erwartungen der Jugendhilfe an die Pflegefamilie: (un)ausgesprochene Erwartungen an die 

Pflegeeltern, nach Hilfeende ehrenamtlich weiter zu unterstützen 

 

4. Nachbetreuung  

- kaum bzw. wenig Stunden für z.B. ambulante Hilfen nach der Pflegefamilie 

- JA sollte mit als seine Aufgaben ansehen, sich auch nach dem Übergang in die Volljährigkeit 

noch zu melden, Hilfe anzubieten -> Modell England (Staying Put Arrangements) 
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5. Übergang in andere Leistungssysteme  

- mangelnder Austausch unter Fachkräften der unterschiedlichen Leistungssysteme -> keine 

passgenauen Hilfen, Leistungsverzögerungen 

- Zwangsverweisung durch andere Systeme auf Herkunftseltern z.B. bei BAföG 

- fehlende Rechtskreisberatung für Fachkräfte 

- Ämterchaos  

- Wie finanziere ich mein Leben? Häufig Mischfinanzierungen nötig, die unterschiedlichen  

Logiken folgen 

 

6. Zu bewältigende Belastungen als Pflegekind 

- Stigma Pflegekind 

- emotionale Krisen nach Hilfeende 

- mangelnde Aufklärung über Rechte und Pflichten 

 

Welche Lösungsmöglichkeiten bzw. Handlungsempfehlungen gibt es? Womit wurden gute Erfahrun-

gen gemacht? 

1. Strukturen im Jugendamt 

- Kontinuität in der Beratung 

- Fachliche Standards von freien Trägern und JA zur „Verselbstständigung“  

- Fachliche Trennung von PKD und ASD: PKD für die Begleitung der PF und ASD verantwortlich 

für die Hilfeplanung 

- Verlässliche Aussagen der Fachkraft (kein Umwerfen durch wirtschaftliche Jugendhilfe) 

- Jugendliche PK profitieren von der Vielfalt in der PKH (Lebensmodelle etc.) 

- In der Verwandtenpflege ist die Herkunftsfamilie besonders wichtig 

- Partizipation und unabhängige Beschwerdemöglichkeit für Careleaver/Pflegekinder einrich-

ten: Ombudsstellen gibt es nicht so viele, zum Teil unbekannt. Sollte das im JA liegen, mit einer 

unabhängigen Person oder besser auslagern? AG- Gruppen könnten beispielsweise Materia-

lien herstellen, die für Kinder/Jugendliche/junge Menschen verständlich sind. 

 

2. Hilfegewährungspraxis  

- Erziehungsbeistand oder aufsuchende Therapie als zusätzliche/ergänzende Hilfe hilfreich 

- die Entscheidungskompetenz sollte bei den pädagogischen Fachkräften liegen, nicht bei der 

wirtschaftlichen Jugendhilfe 

- Gute Beratung der PE = gute Beratung der PK 

 

3. Anforderungen an die Übergangsbegleitung 

- Beratungsstelle für junge Erwachsene einrichten  

- spezifische Angebote/Formate für PK/Jugendliche im Übergang, wo Übergang thematisiert 

wird  

- Ablösungsprozess begleiten von PK, PE und HE/Abschied nehmen vorbereiten 
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- Versorgung mit Wohnraum muss mitbetrachtet werden -> Wohnsupport als pos. Bsp.: Kontin-

gent an Wohnraum für Careleaver freihalten 

- Selbstständigkeit als durchgängiges Thema betrachten, schon mit 16 die Zukunft in den Blick 

nehmen (HPG), als Fachkraft vorausschauend mitdenken 

- Zukunftswünsche: Fachberatung zum Thema CL 

- Zukunftsplan: Beratungsstelle für CL 

 

4. Nachbetreuung 

- Pflegeeltern als Erziehungsbeistand (Hilfeform zur Finanzierungsmöglichkeit) 

- lokale Careleaver-Gruppe mit Ehemaligen 

- Fachdienst ist für alle inhaltlichen, technischen Fragen verantwortlich und Pflegefamilien für 

den emotionalen und sozialen Aspekt 

- § 27 Abs. 2 SGB VIII, niedrigschwellige flexible Hilfe 

- PiB: pauschale Vergütung der Nachbetreuung, die durch die PE erfolgt 

 

5. Übergang in andere Leistungssysteme  

- Anschlusshilfen gewähren 

- Netzwerk von unterschiedlichen Fachkräften aus unterschiedlichen Leistungssystemen auf-

bauen 

 

Übergangsform: 

- Adoption als gelungener Übergang, vor allem wenn dieser noch in der Frist erfolgt, so dass die 

Wirkungen einer Minderjährigenadoption eintreten (skandinavisches Modell) 

 

Offene Frage: 

- Rückbezug/Halt: Wie kann dieser strukturell hergestellt werden? 
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III. Volljährigkeit – ein neuer Bund mit den Herkunftseltern? Welche Bedeutung spielen 

Herkunftseltern im Übergang? 
ReferentInnen: Dirk Schäfer (Universität Siegen), Katharina Mangold (Stiftung Universität Hildesheim) 
Moderatorin: Henriette Katzenstein (Deutsches Institut für Jugendhilfe und Familienrecht e.V., Heidel-
berg) 
 

In der AG setzen sich ca. 15 Fachkräfte mit der Thematik „Bedeutung und Zusammenarbeit mit Her-

kunftseltern/Herkunftsfamilie“ auseinander. Blitzlichtartig können folgende Punkte festgehalten wer-

den: 

1. Der Begriff „Herkunfts“eltern ist kritisch zu betrachten. Die Eltern fühlen sich reduziert auf die 

„Herkunfts“eltern und haben möglicherweise das Gefühl, dass ihnen etwas abgesprochen 

wird. In keinem anderen Hilfesystem abseits der Pflegekinderhilfe sind Eltern davon bedroht 

ihren Elternstatus zu verlieren. Auch Pflegeeltern scheinen den Begriff nicht so sehr zu mögen 

und würden sich wünschen, Eltern zu sein. 

 Nach wie vor hohes Konfliktpotential in und zwischen den „zwei“ Familien 

 Eine begriffliche Sensibilität ist unbedingt notwendig 

 

2. Wie dürfen unseren Blick nicht nur auf Eltern richten, sondern viel mehr auf Familie. Also Fa-

milienarbeit statt Elternarbeit – da hierüber auch Geschwisterbeziehungen, aber auch das er-

weiterte Verwandtschaftssystem in den Blick kommen und hier Ressourcen liegen. 

Familienarbeit darf dabei nicht nur als das betrachtet werden, was in direkter Interaktion zwi-

schen Kind und Familie stattfindet, sondern auch die Auseinandersetzung mit Familie zwischen 

Fachkraft und Familie, zwischen Fachkraft und Kind und natürlich auch der Pflegefamilie 

 Familie statt „nur“ Eltern 

 

3. Haltung gegenüber „Herkunftseltern“: das Bild, welches von Seiten der Fachpraxis von Her-

kunftseltern entworfen wird, ist nicht immer unbedingt positiv; das zeichnen auch Studien 

nach. 

  Es bedarf aber einer wertschätzenden und anerkennenden Haltung, um miteinander ar-

beiten zu können. 

  

3a) Damit generell ist die Frage verbunden, wie eine gute Zusammenarbeit zwischen Herkunft-

seltern und Pflegeeltern gelingen kann und wie dies aussehen kann. Wichtig erscheint allen, 

dass Arbeit mit der Herkunftsfamilie früh beginnen muss und nicht erst mit dem Übergang. 

Aber Elternarbeit/Familienarbeit im Übergang wird dennoch zu häufig vernachlässigt. Hier 

könnten schon ganz schlichte Informationen weiterhelfen, z.B. darauf hinweisen, dass ab dem 

18. Lebensjahr verschiedene Unterschriften von Seiten der leiblichen Eltern benötigt werden 

usw. 

 Gerade vor und während des Übergangs scheint Familienarbeit relevant zu sein (Familien-

arbeit findet aber häufig nicht mehr statt, wenn die Hilfe das Ziel „Verselbstständigung“ 

hat) 

 

3b) Eltern sind häufig nicht leicht zu erreichen und bisherige Angebote von Seiten der Pflege-

kinderdienste scheinen nicht nur von Erfolg gekrönt zu sein. Grundvoraussetzung ist es aber, 

dass es Strukturen gibt, in denen mit leiblichen Eltern gearbeitet werden kann – Beratungs-

möglichkeiten, Gruppentreffs 

 Es braucht langen Atem bei der Inszenierung von Elterngruppen 
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 Auf die Bedürfnisse der Eltern eingehen 

 

3c) Elternberatung – Eltern brauchen unabhängig vom Kind Beratung. Eltern bleiben Eltern. 

Und Eltern befinden sich in einer Lebenssituation, in welcher sie möglicherweise vor der Her-

ausnahme des Kindes verschiedene Unterstützungen hatten (SPFH o.ä.) und nun sind sie ohne 

Unterstützung und müssen die Situation Eltern ohne Kind zu sein bewältigen. 

 Elternberatung unabhängig vom Kind 

 

4. Der 18. Geburtstag bringt rein rechtlich nochmals eine Veränderung und rückt darüber die 

Bedeutung der „Herkunftseltern“ nochmals in den Fokus. Care Leaver sind mit dem 18. Le-

bensjahr wieder auf die Unterschriften usw. ihrer leiblichen Eltern verwiesen. darüber hinaus 

sind aber auch sie für ihre Eltern verantwortlich (Unterhaltszahlungen usw.). Hier wird von 

Seiten der Care Leaver (Careleaver e.V.) die Möglichkeit der Scheidung von leiblichen Eltern 

gefordert, um nicht für jemanden aufkommen zu müssen, der sich auch nicht gekümmert 

hat/kümmern konnte. 

 

5. Unausgesprochene Erwartung: Die Pflegeeltern machen nach dem 18. Lebensjahr weiter. 

Schließlich ist das ja Familie?! Was gibt es für Möglichkeiten, darüber zu sprechen? Was darf 

von Seiten des Care Leavers von der Pflegefamilie erwartet werden? Das ist nicht klar, sondern 

das ist unsicher und ungewiss. Die Herkunftseltern scheinen da leichter adressiert zu werden, 

die sich schließlich als „Familie“ verstehen. 

 

6. Die „Herkunftsfamilie“ spielt immer eine Rolle, ob Kontakt besteht oder nicht. In unserer Ge-

sellschaft spielt Familie eine zentrale Rolle, und zu dieser Ideologie müssen sich auch Care 

Leaver verhalten. Dirk Schäfer spricht hier vom „Identitätsanker Herkunft“. Auch zeitlich spielt 

die eigene Familie im Leben immer – oder immer wieder – eine Rolle. 

Junge Menschen, die in Pflegefamilien aufgewachsen sind, haben Kontakt zu ihren Herkunfts-

familien. Sowohl internationale Studien zeigen das (90% der befragten Care Leaver geben in 

der Studie von Collins u.a. 2010 an, dass sie Kontakt zur Herkunftsfamilie nach Beendigung der 

Hilfe haben), als auch vereinzelte Zahlen in Deutschland machen deutlich, dass die Hälfte bis 

ein Drittel der ehemaligen Pflegekinder wieder zurück zu den leiblichen Eltern geht (Rei-

mers/Petri oder auch van Santen). Darüber hinaus kann festgehalten werden, dass gerade im 

Übergang in ein selbstbestimmtes Leben die Beziehung zu den leiblichen Familien eine positive 

Veränderung erleben kann (Wade 2008), die Erwartungen verändern sich und es wird „norma-

ler“, nicht bei den Herkunftseltern zu leben. Hierüber kann also eine Entspannung bestimmter 

Konflikte stattfinden. 

 Biographiearbeit muss während der Hilfe, während des Übergangs aber auch nach dem 

Übergang stattfinden. 

 Herkunftsfamilien sind und bleiben Akteure im Leben der jungen Menschen. 

 

7. Entwicklung hin zu Verwandtschaftspflege: Generell kann innerhalb des Pflegekinderwesens 

eine Entwicklung hin zur Verwandtschaftspflege beobachtet werden, hierbei stellen sich Fra-

gen wie Kontakt zur „Herkunftsfamilie“ und „Leaving Care“-Prozess nochmals anders. 
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IV. Beteiligt werden oder beteiligt sein? Wie kann man die Selbstorganisation von Pflege-

kindern stärken? 
ReferentInnen: Andrea Döring (Löwenzahn Erziehungshilfe e.V., Oberhausen) 
Adlan Usein (Careleaver), Riccardo Michalczik (Careleaver) 
Moderatorin: Anna Seidel (Careleaver Kompetenznetz, Familien für Kinder gGmbH, Berlin) 
 

                           

 

1. Was sind die zentralen Probleme/Herausforderungen? 
 
- Eine individuelle Beteiligung in der Pflegekinderhilfe im Rahmen der Pflegefamilie ist gegeben, 

auch die Beteiligung durch Hilfeplanverfahren wird durchgeführt, doch insgesamt gibt es in der 
Pflegekinderhilfe keine Strukturen, die Beteiligungsformen wie Gruppenvertretung, Pflegekin-
derrat, Ombudspersonen vorsehen. 

- Hat ein Pflegekind ein Wunsch und Wahlrecht, in welche Pflegefamilie es kommt? 
- Wie sieht die Beteiligung im Hilfeplan konkret aus? Häufig gibt es zu wenig Wissen über die 

eigene Rechte. Es kann also an Mitbestimmung und Entscheidungskompetenz fehlen. 
- Eine tatsächliche Entscheidungsmacht ist eher weniger vorhanden. 
- Der Kontakt zwischen Pflegekindern und dem PKD kann durch die Pflegefamilie gefiltert sein. 

 

Doch, wenn es Schwierigkeiten mit der Pflegefamilie gibt, an wen wendet sich ein Pflegekind? 

- Pflegekinder haben kaum Kontakt zu anderen Pflegekindern, eine Vertretung von Pflegekin-
dern gibt es nicht. Eine Selbstorganisation gibt es bisher nur für Pflegeeltern. 

- Jugendamt oder Pflegekinderdienst: Hier können Hemmschwellen sehr groß sein. 
- Ombudspersonen: Diese sind oft nicht bekannt. 
- Beschwerdebriefkästen: Diese Form gibt es meist nur in stationären Einrichtungen. 

 
 

2. Was gibt es für Lösungsmöglichkeiten bzw. Handlungsempfehlungen um die Beteiligung zu ver-
bessern? 
 
- Akzeptanz schaffen, dass Beteiligung wichtig ist. 
- Aufbau eines Vertrauensverhältnisses zwischen Berater und Pflegekind, auch Probleme müssen 

ansprechbar sein. 
- Eine Beteiligung fängt sehr früh an. Beteiligungsformen wie Vertretungen strukturell einführen 

und unterstützen.  
- Schon früh Gruppenangebote etablieren und diese auch für aktuelle und ehemalige Pflegekin-

der anbieten. 
o Einmal im Jahr eine Freizeit für Pflegekinder organisieren.  

 Schaffung eines Gemeinschaftsgefühls der Pflegekinder untereinander bereits 
im Kindesalter durch gemeinschaftliche Aktionen 

 Abbau von Stigmatisierung durch Pflegekinderdasein, indem auch leibliche Kin-
der zu Freizeiten eingeladen werden. 
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o Projekte mit Pflegekindern durchführen (Filmprojekt, Buchprojekt) 
o Die Gruppenangebote müssen so attraktiv sein, dass sie auch die Konkurrenz zu Ange-

boten im normalen Umfeld der Familie aushalten (Bildungsangebote, Sport, etc.) 
- Pflegekinder untereinander vernetzen, auch schon vor der Volljährigkeit. 

o Durch gemeinsame Projekte, Treffen, Chats (Whatsapp). 
o Unter Gleichgesinnten kann man Erlebnisse anders teilen, man fühlt sich verstanden. 

- Spezielle Angebote einrichten, um Partizipation zu erarbeiten. 
- Ehemalige Pflegender vernetzen und weiterhin für sie Ansprechpartner sein. 

o Neben der gegenseitigen Vernetzung 
- Pflegekinder bei der Gestaltung von neuen Angeboten einbeziehen. 
- Pflegekinder brauchen Vorbilder, an denen sie sich orientieren können, und die die gleichen 

Erfahrungen wie sie gemacht haben. 
o Patenschaften unter Pflegekindern einrichten. Ein ehemaliges Pflegekind betreut einen 

jungen Menschen, der noch bei der Pflegefamilie lebt. 
 

3. Allgemeine Aussagen zur Gestaltung von Übergängen 
 
- Eine Trennung in der Pubertät  ist teilweise besser, um eine Beziehung zu erhalten.  
- Auch wenn zwischenzeitlich kein Kontakt zwischen Pflegeeltern und Pflegekindern nach einem 

Abbruch bestand, so bleiben sie wichtige Beziehungspersonen und werden zu einem späteren 
Zeitpunkt wieder wichtig. 

- Die Pflegefamilie braucht auch Unterstützung, um Durststrecken und Abbrüche zu verarbeiten. 
Eine Teilnahme an Fortbildungen auch nach Ende der Jugendhilfe hilft dabei, den Kontakt nicht 
zu verlieren. 
 

4. Postulate von Careleavern 
 
- „Alle denken an unsere Defizite, dabei haben wir auch Ressourcen. Fragt uns einfach danach.“ 

Es geht um: Ressourcen erkennen – Defizite ausgleichen 
- „Wir sind Experten in eigner Sache.“ 
- „Manchmal wissen wir nicht, was wir nicht wissen. Da brauchen wir eure Hilfe. Wissen ist 

Macht.“ 
- „Bewusstmachung durch Öffentlichkeitsarbeit.“ 
- „Vernetzung schafft Überblick.“ 
- „Gutes muss nicht immer teuer sein.“ oder „Investitionen zur rechten Zeit erspart u.U. lebens-

langes Unterstützen.“ 
- „Leibliche Eltern haben auch nutzbare Potentiale.“ 
- „Pflegeeltern und leibliche Eltern müssen keine Konkurrenten, sie können unglaubliche Res-

sourcen sein.“  
- „Das biologische Alter hat keine Aussagekraft über eine erfolgte Verselbständigung.“ 
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5. Arbeitsergebnisse: 4 Ecken-Diskussion – Perspektivwechsel auf Beteiligung und den Übergang in 
die Selbstständigkeit 

 

Blickwinkel des Pflegekindes 
Was brauche ich von wem, um auf eigenen Füßen zu 
stehen?  
Wo liegen die dicksten Stolpersteine? 
 
- Biografiearbeit 
- Emotionale Sicherheit  
- Finanzielle Sicherheit 
- Rückkehroption 
- Konstante stabile Beziehungen 
- Blick auf die Ressourcen 
- Beteiligung des jungen Menschen 
- Unterstützung bei frühzeitiger Perspektivklärung 
- Ansprechpartner regelmäßig nur Kinder und Jugend-
liche 
- Umwege sind erlaubt 
- Vertrauen 
- Liebe und Wahrheit (ehrlich sein) 
- Halt von Freunden und Familie 
- Stolpern dürfen 
-  Verständnis für mich 
- Unterstützung über das Pflegeverhältnis hinaus (wo 
genau speziell brauche ich Hilfe) 

Blickwinkel der Pflegeeltern 
Was kann ich als Pflegefamilie tun, um mein Kind für 
die Zeit nach der Jugendhilfe fit zu machen? Möglich-
keiten und Grenzen ... 
 
- Pflegefamilie muss sich fit machen 
- Mehr Zeit 
- Selbstorganisation fördern 
- Netz für Pflegekinder aufbauen  
- Gruppen 
- Rechtzeitige Informationen einholen 
- Beratung für die Pflegekinder 
- Unterstützend da sein, wenn benötigt 
- Stückweit alleine gehen lassen 
- Erlaubnis zum Fehlermachen 
- Mitsprache innerhalb der Familie 
- Nicht zu tief pokern / nicht zu hoch pokern  
- Aufklärung des Pflegekindes 
- Unterstützung bei Behörden und bei Antragsstel-
lung – nicht abnehmen 
- BAföG-Antrag - Behördengänge 
- Auffangen und halten – vor allem in Krisen 
- Vorbild sein 

Blickwinkel des Jugendamtes 
Was müsste geschehen, dass die Maßnahme des 
Careleavers scheitert? 
 
- Viele Zuständigkeitswechsel 
- Beziehungsabbrüche 
- Hohe Kostenheranziehung bzw. Schulden 
- Selbst nicht mitwirken 
- Keine Infos 
- Persönliche Haltung der Mitarbeiter 
- Entlassung ohne Perspektive 
- „18 Jahre Privatfamilie“ 
- Bessere Rahmenbedingungen des PKD – Schlüssel 
erhöhen 
- Dazwischenreden vom Kind oder Jugendlichen 
- Ordnungsstrafe, Bußgeld 
- Über den Kopf hinweg entscheiden 
- Keine Mitsprache 
- Keine weiteren Unterstützungsangebote 

Blickwinkel der Visionisten 
Wenn ich, ohne materiellen und zeitlichen Druck, zu 
bestimmen hätte, würde ich ... 
 
- Für jedes Pflegekind einen Paten (PK) 
- Personalschlüssel verringern 1:30/1:11 
- Aufklärung über Alternativen 
- §41 abschaffen 
- 50% Härtefall 
- Wertschätzung 
- so viel Geld und soviel Zeit  wie nötig. 
- Haltung 
- Hilfe, solange der junge Mensch will 
- Maßgeschneiderte Hilfen, individuell 
- Wohnungen für alle 
- Strukturen für Selbstorganisation bereitstellen 
- Abschaffen der 75% Regelung (50%) 
- Kappung der rechtlichen Beziehung zwischen leibli-
chen Eltern und jungen Menschen 

 

 

Literatur: 

- Handbuch Pflegekinderhilfe: Abschnitt C6: 
https://www.bmfsfj.de/blob/93988/417b6cea8befc4e5df60b8728911fa0e/handbuch-pflege-
kinderhilfe-dji-data.pdf 

- Wolff M., Hartig S. (2013) Gelingende Beteiligung in der Heimerziehung. Ein Werkbuch für Ju-
gendliche und ihre BetreuerInnen, Weinheim. 

https://www.bmfsfj.de/blob/93988/417b6cea8befc4e5df60b8728911fa0e/handbuch-pflegekinderhilfe-dji-data.pdf
https://www.bmfsfj.de/blob/93988/417b6cea8befc4e5df60b8728911fa0e/handbuch-pflegekinderhilfe-dji-data.pdf
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V. Rechte haben – und Rechte bekommen! Unterstützung von jungen Menschen bei der 

Durchsetzung von Ansprüchen gegenüber dem Jugendamt, Jobcenter und anderen Be-

hörden 
ReferentInnen: Ulli Schiller (Berliner Rechtshilfefonds Jugendhilfe e.V., Berlin), Jasmin Goldschmidt 
(Berliner Rechtshilfefonds Jugendhilfe e.V., Berlin) 
Moderatorin: Diana Eschelbach (Kompetenzzentrum Pflegekinder e.V., Berlin) 
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Was sind die zentralen Probleme/Herausforderungen? 

 Hilfen werden mit Erreichen der Volljährigkeit beendet 

 Pflegegeld wird sofort eingestellt 

 Stillschweigende Annahme, dass die Pflegefamilien ihre Pflegekinder nicht rausschmeißen 

 Voraussetzungen von § 41 SGB VIII eröffnen Defizitorientierung, häufig werden zu hohe Hür-

den angesetzt für die notwendige Mitwirkung der jungen Volljährigen 

 

Was gibt es für Lösungsmöglichkeiten bzw. Handlungsempfehlungen? 

 Frühzeitig einen Antrag auf Hilfen für junge Volljährige stellen (17,5 Jahren), diesen Antrag 

stellt der junge Mensch (auch ein mündlicher Antrag muss bearbeitet werden) 

 Den individuellen Bedarf benennen (evtl. mit Unterstützung einer Ombudsstelle) 

Antragsbegründung: Persönlichkeitsentwicklung, Nachreifung, Verselbständigung 

evtl. unterstützende, den Bedarf benennende Stellungnahmen externer Stellen einholen (Leh-

rer*innen, Therapeut*innen…) 

 Auf rechtzeitige Perspektivklärung drängen (Fristen setzen) 

 Junge Volljährige dürfen einen Beistand mitbringen, z.B. Pflegeeltern 

 Bei (befürchteter) Ablehnung Ombudsstelle einschalten, bei Bedarf Kontaktaufnahme der Om-

budsstelle mit Jugendamt möglich 

 Bei Ablehnung schriftlichen Bescheid  einfordern, ggf. Widerspruch schreiben, evtl. Klage 
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VI. Zwischen Abnabelung und Unterstützung. Wie können Pflegeeltern diesen Prozess gut 

begleiten? 
Referentin: Carmen Thiele (Bundesverband der Pflege- und Adoptivfamilien e.V., Berlin) 
Moderatorinnen: Petra Heßmann, Gabriele Matthes (Familien für Kinder gGmbH, Berlin) 
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Der Workshop setzte sich aus 12 sozialpädagogischen Fachkräften und zwei Pflegeeltern zusammen. 

Frau Carmen Thiele hielt zum Einstieg einen interessanten Vortrag (s.o.). 

Dabei ging es um die Beschreibung eines Modells über die Vielfalt (Diversität) der Pflegefamilienkon-

struktionen und die Auswirkungen auf die Entwicklungen der Pflegekinder. So unterschiedlich die Pfle-

gefamilien sind, genau so verschieden seien demnach die Situationen der Pflegekinder, wenn sie er-

wachsen werden bzw. sind. 

Entsprechend dem Selbstverständnis der Beziehungsqualität der Pflegeeltern zu ihren Pflegekindern 

seien die Aufgaben in der Abnabelungsphase eher schwerer oder leichter für die Careleaver und die 

Pflegeeltern zu bewältigen. In diesem Zusammenhang beschrieb Frau Thiele auch die besonderen Auf-

gaben in der Abnabelungs- bzw. Übergangsphase in das Erwachsenenleben der Pflegekinder. 
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Folgende Herausforderungen und Handlungsempfehlungen für Pflegeeltern und Fachkräfte wurden 

nach dem Vortrag in Kleingruppen benannt: 

 

 

 

Herausforderungen für die Pflegeeltern: 

- Gemeinsame Perspektiven für unterschiedliche Familienkonstruktionen finden 

- Krisen im Übergang aushalten 

- Zuversicht und Vertrauen aufrechterhalten 

- Verständnis entwickeln für besondere Verhaltensweisen in der Übergangsphase 

- Unsicherheit in Bezug auf rechtliche Anforderungen 

 

Herausforderungen für die Fachkräfte 

- Beliebigkeit der Entscheidungen zu § 41 SGB VIII 

- Bedarfsbegründungen zu der Persönlichkeitsentwicklung der Pflegekinder 

- Transparenz in Bezug auf Familienkonstruktion in der Beratung 

- Übergangsphase deutlich darstellen und darüber informieren 

- Kooperation mit Folgeeinrichtungen und Bezugspersonen 
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Ideen für Handlungsempfehlungen 

- Schulungen zu Familienkon-

struktionen 

- Wertschätzung gegenüber den 

Pflegeeltern besonders in Kri-

sen 

- Positive Verläufe (trotz Krisen) 

den Pflegeeltern vermitteln 

mit Vorbildern 

- Statistiken (aktuelle!) über 

Ausbildungsbeginn und Aus-

zug von Jugendlichen/jungen 

Erwachsenen an die RSD ver-

mitteln 

- Druck bei den Pflegekindern 

und Pflegeeltern rausnehmen 

- Checklisten für die Pflegekinder und Pflegeeltern zur Verfügung stellen – was ist wann dran, 

was müssen Pflegeeltern bedenken, Infos über rechtliche Unterstützung 

- BeraterInnen sollten Gespräche mit den Pflegefamilien anstoßen 

- Umfangreiche Informationen/Fortbildungen zum Thema Familienrecht, Erbrecht, Sozialrecht 

etc.  

- Möglichkeiten für Nachbetreuung eruieren  

- Finanzierung von Nachbetreuung für die Pflegeltern  

- Gesetzesänderung (BGB): Careleaver sollen nicht verantwortlich sein für Schulden und Unter-

halt für die Herkunftseltern. Herkunftseltern sollen keine Rolle spielen für die Entscheidung 

von BAföG Ansprüchen oder anderen Anträgen (insbesondere bei vorherigen Sorgerechtsent-

zug)  

- Beziehungsverhalten und -konstruktionen in der Pflegefamilie in der Beratung thematisieren
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VII. Inklusive Vollzeitpflege? Welche Übergänge erleben Pflegekinder und Pflegeeltern 

zwischen SGB VIII und SGB XII? 
Referentin: Kerstin Held (Bundesverband behinderter Pflegekinder e.V., Papenburg) 
Moderator: Wolfgang Schröer (Stiftung Universität Hildesheim) 
 

Junge Menschen mit Behinderungen oder Beeinträchtigungen, die in Pflegefamilien aufwachsen, ste-

hen einem ungewissen Übergang ins Erwachsenenleben gegenüber. Sie müssen sich im Dschungel der 

Sozialgesetzbücher zurechtfinden und mitunter mit „ihren“ Diagnosen und Zuschreibungen jonglieren, 

um Unterstützung zu bekommen. Ein rechtskreisübergreifendes Übergangsmanagement ist letztlich 

ihnen selbst und ihren Pflegeeltern sowie Eltern überlassen. Bisher fehlen auch grundlegende Diskus-

sionen darüber, wie diese jungen Menschen ihren Übergang selbst sehen und erleben. Gerade junge 

Menschen mit Behinderungen und Beeinträchtigungen spüren wohl am deutlichsten, dass das Schei-

tern der inklusiven Öffnung des Kinder- und Jugendhilfegesetzes ganz konkrete Auswirkungen auf den 

Lebensalltag von Kindern, Jugendlichen und jungen Erwachsenen sowie ihren Eltern und Unterstützern 

hat. Darum sind auch am Tag nach der Tagung organisiert vom Bundesverband behinderter Pflegekin-

der e.V. junge Menschen und ihre Pflegeltern auf die Straße gegangen und haben unter dem Motto: 

Wo behindert ist das denn?“ in Berlin am Brandenburger Tor demonstriert1. Dabei könnte die Kinder- 

und Jugendhilfe insgesamt viel von diesen jungen Menschen lernen. Denn hier ist ganz offensichtlich, 

dass Selbständigkeit, Selbstbestimmung und soziale Teilhabe nicht gleichzusetzen ist mit einem Leben 

ohne Unterstützung.  

 

Zusammenfassung der Ergebnisse aus den Workshops 

 

                                                           
1 http://bbpflegekinder.de/?news=bbp-demo-uebergibt-forderungen-an-familienministerin-barley  

http://bbpflegekinder.de/?news=bbp-demo-uebergibt-forderungen-an-familienministerin-barley
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Workshop-SMS und weitere Impressionen der Fachtagung 
 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

Es geht ja auch normalerweise nicht darum, 

junge Menschen einfach mit einem Schubs 

"auszuwildern", sondern darum, sich zu über-

legen: was kann man ihm/ihr jetzt noch "Nütz-

liches mitgeben" auf den weiteren Weg. 

 

Idee: Careleavern die notwendigen Hilfen 

durch eine “Bedingungslose Grundsicherung 

der Jugendhilfe“ grundsätzlich bis zum 25. Le-

bensjahr ermöglichen! 

 

Die eigene 

Familie wird 

man nicht 

los..... 

 

Kein Mensch lebt ohne Unterstützung und 

Hilfe! Dennoch kann er/sie selbständig sein 

und werden. Zu dieser Selbständigkeit wollen 

wir führen. Mit Hilfe und Unterstützung! 

 

Das junge Erwachsenenalter ist 

nicht die Loslösung von sozialen 

und unterstützenden Zusam-

menhängen - sondern das Alter 

der Transformation der sozialen 

und unterstützenden Zusam-

menhänge, die man für das wei-

tere Leben braucht. 

 

Beispiel England: Das "Staying Put Arrange-

ment", eine Art Mietverhältnis + weitere Be-

gleitung durch die Pflegefamilie, die dafür 

auch eine Vergütung erhält. 

 

Thema Selbstständigkeit: Wenn nur nach ein-

zelnen Bereichen gefragt wird, kann man den 

Gesamtbedarf zur Persönlichkeitsentwicklung 

nicht sehen, z.B. „ja, ich kann kochen, ich 

kann putzen...“ Das wäre ja wie: „ich kann 

rechnen, ich kann Metall verarbeiten, jetzt 

baue ich eine Rakete!“ 

 

Wir können doch nur Pflegestel-

len finden, wenn wir gute Arbeit 

leisten und zufriedene Pflegeel-

tern haben! 

Ich empfand den Workshop als sehr spannend, 

da die Themen mich selber betrafen und ich ge-

merkt habe, was damals in meiner Übergangs-

phase verpasst wurde. Es war spannend, die 

Möglichkeiten transparent gemacht zu bekom-

men. Die Vorgaben der Bundesländer unter-

scheiden sich dabei extrem. Das ist sehr unge-

recht. 
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Es ist unfassbar, dass über bindungsverletzte 

Pflegekinder ab dem 18. Geburtstag immer 

das Damoklesschwert der Beendigung der 

Hilfe hängt, obwohl sie in dem Alter mehr als 

alle anderen fürs Experimentieren die abso-

lute Sicherheit an Beziehung brauchen. 

 

Der gesicherte Verbleib in der Pflegefamilie bis 

mind. 25 ist gleichzusetzen mit einem Recht auf Bil-

dung. Umgekehrt beschneidet die derzeitige Reg-

lung ein Recht auf Bildung, denn wir muten den Ju-

gendlichen derzeit einen Drahtseilakt zu, in einer 

Phase, wo sie sicheren Boden unter den Füßen 

brauchen. 

 

Ressourcen zur Verfügung stellen für biografi-

sche Selbstreflexion von Careleavern. 

 

Unterstützung ist zu stark abhängig von per-

sönlichen Überzeugungen der Fachkräfte. Da 

ist zu viel Willkür im System - das ist bedenk-

lich für eine Profession. 

 

Wo ist die Grauzone, in der 

man Selbständigkeit TESTEN 

kann? 

 

Andere junge Menschen haben ein Recht auf 

Scheitern und eine Rückkehroption!  

 

Konkurrenz denken/-

kampf zwischen leibli-

chen und Pflege Eltern 

vermeiden durch 

frühere Transparenz 

Careleaver mit Behinderung & 

Careleaver aus Verwandten-

pflege - lasst uns dazu unbedingt 

arbeiten. 

 

Als Pflegefamilie lebt man in der Angst, dass 

ohne unsere „Aufsicht“ einfach das Güns-

tigste an Unterstützung gesucht wird, statt 

dass, was wirklich gut ist, denn unsere Kinder 

werden sich nicht wehren – sie sind manipu-

lierbar. 

 

"Verselbständigung" – 

wir brauchen mehr 

Sprachsensibilität. 
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Es gibt kaum formalisierte 

Konzepte für Partizipation 

und Empowerment. 

Unterstützung ist stark abhängig von persönlichen Überzeu-

gungen der Fachkräfte. Da ist zu viel Willkür im System – das 

ist bedenklich für eine Profession. 

 

Das Careleaver-Kompetenznetz ist eine hilf-

reiche Vernetzung. Es können Fragen gestellt 

werden, aber auch einfach Freunde gefunden 

werden. Ich habe bereits an einigen Treffen 

teilgenommen und fühlte mich zugehörig. 

Vorher kannte ich keine Pflegekinder. 

 

Emotionale (und finanzielle) Nachsorge liegt 

oft im persönlichen und ehrenamtlichen Enga-

gement der Pflegeeltern und Fachkräfte. 

Wie kann man strukturell 

das Gefühl für Netz und 

doppelten Boden herstel-

len? 

 

Kein Mensch lebt ohne Unter-

stützung und Hilfe! Dennoch 

kann er/sie selbständig sein 

und werden. Zu dieser Selb-

ständigkeit wollen wir führen. 

Mit Hilfe und Unterstützung. 

Ich wünsche mir unbedingt Zwischenlösungen 

für´s Abnabeln, zum Beispiel: Pflegemutter 

bleiben und Jugendlicher wohnt zwei Straßen 

weiter und wird etwas lockerer betreut. Oder 

es gibt Phasen, nach denen sie zurückkommen 

dürfen. 

 

Wie kann man strukturell das 

Gefühl für Netz und doppelten 

Boden herstellen? 
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